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Morphologische, soziologische und karyologische Studien an 
Anthriscus nitida (Wahlenb.) Hazsl., einer häufig übersehenen 

Art der heimischen Flora

Von W. Strobl und H. Wittmann, Salzburg

Einleitung

Selbst in floristisch so gut durchforschten Regionen unseres Alpenraumes wie im Bundes
land Salzburg (L eeder &  R eiter 1958, W ittmann et al. 1987) sind immer noch neue oder in be
zug auf ihre tatsächliche Häufigkeit völlig unterrepräsentierte Sippen zu entdecken. Zum einen 
handelt es sich dabei um schwer erkennbare Kleinarten oder überhaupt erst jüngst beschrie
bene Taxa (z. B.: Festuca intercedens — E nglmaier &  W ittmann 1988, Nigritella stiriaca — 
W ittmann et al. 1988), zum anderen betrifft dies Pflanzen, die aufgrund ihrer Ähnlichkeiten 
mit verbreiteten und häufigen Arten bisher „übersehen“ worden sind.

Zu den übersehenen Sippen zählt auch Anthriscus nitida, der Glanzkerbel (Abb. 1). Diese 
Art wurde im Rahmen einer eingehenden pflanzensoziologischen Studie im Untersberggebiet

Abb. 1: Anthriscus nitida in einer krautreichen Hochstaudenflur am Nordabfall des Untersberges (Gro
ßes Brunntal, 1984)
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(Strobl in Vorher.) aufgrund einer Angabe von Vollmann (1914) gezielt gesucht. Nachdem der 
Glanzkerbel dann gefunden oder besser „erkannt“ war, mußten wir feststellen, daß er in geeig
neten Biotopen häufig, ja lokal sogar in Massenwuchs auftritt. Als Grund für sein spärliches 
Aufscheinen in Salzburger Floren stellte sich letztlich seine überraschend große Ähnlichkeit 
mit Chaerophyllum hirsutum, und nicht wie eigentlich erwartet, mit Anthriscus sylvestris her
aus.

Ziel der vorliegenden Untersuchungen war es demnach, morphologische Kriterien zu fin
den, um Anthriscus nitida, A. sylvestris und Chaerophyllum hirsutum — auch vegetativ — un
terscheiden zu können. Darüber hinaus sollte die Ökologie und damit die pflanzensoziologi
sche Stellung des Glanzkerbels am Nordrand der Kalkalpen eingehend charakterisiert und mit 
den vorliegenden Daten aus anderen Regionen Mitteleuropas diskutiert werden. Da die Chro
mosomenzahl von A  nitida noch nie ermittelt wurde, lag es nahe, Pflanzen von Salzburger und 
bayerischen Fundorten karyologisch zu untersuchen. Weiters wurde angestrebt, die exakten 
Karyotypen von A. nitida und A. sylvestris zu ermitteln, um damit u. U. die auf morphologi
schen Kriterien begründete Artnatur der beiden Sippen durch karyologische Daten untermau
ern zu können.

Material und Methoden

Das für die karyologischen und morphologischen Untersuchungen verwendete Lebend
material wurde am Botanischen Garten der Universität Salzburg kultiviert. Mehrere Pflanzen 
folgender Herkünfte standen uns zur Verfügung:

Anthriscus nitida: Salzburg, E von Großgmain, Untersberg, unterhalb der Schoßwand, 
740 msm. — BRD, Bayern, Lkr. Berchtesgaden, NW von Bad Reichenhall, Staufen, ober
halb Steineralm am Wege zum Hochstaufen, 1170 msm.

Anthriscus sylvestris: Salzburg, Salzburg-Stadt, Freisaal, Bachufer beim Schloß Freisaal, 
420 msm.

Chaerophyllum hirsutum: Salzburg, Osterhorngruppe, Ladenbachtal S von Hintersee (Ort), 
Grauerlenbestand, 760 msm.

Die karyologischen Studien erfolgten an colchizinierten Wurzelspitzen (24 Stunden, 4°C) 
mittels Karminessigsäure (KE)-Technik (Details bei W ittmann &  Strobl 1986) an einem 
Reichert Zetopan. Für die Ideogramme wurden jeweils drei annähernd gleich kontrahierte Me
taphasen mit Hilfe eines Zeichenapparates dargestellt und vermessen. Die Terminologie der 
Zentromerposition folgt L evan et al. (1964). Für die morphologischen Detailzeichnungen 
stand uns ein Wild M3 Stereomikroskop mit Zeichenapparat zur Verfügung.

Herbarbelege der untersuchten Pflanzen liegen im Herbarium der Universität Salzburg auf. 
Die Sammlungen SZU, GZU und SZ B-R eiter (Abkürzungen nach dem Index Herbariorum) 
konnten eingesehen werden; die Daten des Herbariums der Bot. Staatssammlung in München, 
(M) wurden uns in dankenswerter Weise von Herrn Dr. W. L ippert, München, übermittelt.

Die Nomenklatur der pflanzensoziologischen Aufnahmen richtet sich nach E hrendorfer 
(1973) bzw. W ittmann &  Strobl (1986) sowie nach F rahm &  F rey (1983).

Die Unterscheidungsmerkmale

Bereits im Jahre 1864 hat A scherson die spezifische Eigenständigkeit von A. nitida erkannt 
und die Unterscheidungsmerkmale gegenüber A. sylvestris ausführlich dargestellt. In Anleh
nung an seine Publikation seien daher die Trennkriterien wie folgt wiedergegeben:
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A. nitida A. sylvestris
Grundblätter dreizählig, die Abschnitte gefie- 

dert-fiederteilig oder abnehmend 
doppelt gefiedert; das jeweils 
unterste Teilblatt 1. Ordnung etwa 
so groß wie der Rest der Blatt
spreite (Abb. 2 a)

abnehmend doppelt bis dreifach 
gefiedert; das jeweils unterste 
Teilblatt 1. Ordnung deutlich 
kleiner als der Rest der Blattspreite 
(Abb. 2b)

Früchte kürzer, selten so lang wie ihr Stiel länger, selten so lang wie ihr Stiel

Randblüten meist deutlich größer als die 
übrigen, 3 bis 6 sich zu Früchten 
entwickelnd

wenig größer als die übrigen, 
4 bis 8 sich zu Früchten 
entwickelnd

In sämtlichen von uns beobachteten Fällen sind die Grundblätter (Abb. 2) stets so eindeutig, 
daß eine Verwechslung der beiden Arten praktisch ausgeschlossen ist. Frappierende Ähnlich
keiten bestehen jedoch mit dem Blattschnitt von Chaerophyllum hirsutum. Abb. 2 c zeigt ein 
typisches Blatt des Behaarten Kälberkropfes; dieses kann jedoch — besonders bei schattigem 
Wuchs oder bei Jungpflanzen — A. nitida zum Verwechseln ähnlich sehen. Wie schwierig diese
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beiden Arten unter Umständen zu unterscheiden sind, zeigt wohl am eindrucksvollsten, daß so 
bedeutende Botaniker wie Willdenow (Anthriscus nitida als Chaerophyllum hirsutum, vgl. 
A scherson 1864) und K erner (Chaerophyllum hirsutum als Anthriscus nitida, Beleg G2U) die 
beiden Taxa verkannten. Sie sind jedoch durch folgende Merkmale — auch in vegetativem Zu
stand — zweifelsfrei zu unterscheiden:

A. nitida Ch, hirsutum

Blüten Rand der Blüten kahl Rand der Blüten behaart

Früchte glatt, ungefurcht (Abb. 3) längsgefurcht (Abb. 3)

Querschnitt des 
Blattstengels

ohne zentrale Gefäßbündel 
(Abb. 4)

mit 1 bis 5 zentralen Gefäßbündeln 
(Abb. 4)

Blattrand der 
Grundblätter

mit kurzen, bis 0,2 mm langen 
Haaren (Abb. 5)

mit kurzen (0,2 mm) und langen 
(0,7 bis 1 mm) Haaren (Abb. 5)

Abb. 3: reife Früchte von a. Anthriscus nitida, b. A. sylvestris und c. Chaerophyllum hirsutum (Maßstab
=  3 mm)

Vor allem anhand des Querschnittes von Blattstengeln lassen sich A. nitida und Ch. hirsu
tum  auch im Gelände mit Hilfe einer Lupe deutlich unterscheiden. Bei beiden Arten ist der Ge
fäßbündelverlauf derart, daß neben den äußeren, knapp unter der Epidermis liegenden Leit
strängen eine weitere Reihe von Gefäßbündeln in einem V-förmigen Muster angeordnet ist. 
Dazwischen liegt bei A. nitida lockeres Markgewebe während bei Ch. hirsutum ein bis fünf, 
ebenfalls V-förmig angeordnete Leitbahnen liegen (vgl. Abb. 4). Bei größeren und alternden 
Blättern im Herbst bildet sich eine rhexigene Markhöhle aus. Im Falle von Ch. hirsutum liegen 
dann in dieser Höhlung, die durch Markreste zu einem V-förmigen Strang zusammengehalte
nen zentralen Gefäßbündel (Abb. 4c). Dieses Unterscheidungskriterium konnte sowohl an 
kultiviertem Material als auch im Freiland mehrfach überprüft werden, und hat sich vor allem 
in Mischpopulationen und „kritischen“ Fällen hervorragend bewährt.

Einen weiteren Hinweis kann die absolute Größe der Grundblätter des Glanzkerbels geben. 
So können die Basalblätter von A. nitida besonders im Herbst bis 45 cm Durchmesser besit
zen, während diese sowohl bei A. sylvestris und auch bei Ch. hirsutum niemals breiter als 
30 cm werden.
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Abb. 4: Querschnitte von Blattstielen (schematisch) von a. Anthrisais nitida und b, c Chaerophyllttm hir-
sutum (M =  Markhöhle; Maßstab =  2 mm)

Abb. 5: Behaarung des Blattrandes der Grundblätter von a. Anthriscus nitida, b. A. sylvestris und c.
Cbaerophyllum hirsutum (Maßstab =  1 mm)

Floristik

Die ersten Nachweise des Glanzkerbels aus dem Salzburgisch-Berchtesgadener-Grenzge- 
biet gehen auf Sendtner (1854) zurück, der die Art vom Sagerecksteig oberhalb des Königssees, 
von der Oberen Schwegelaim (Reutalpe bei Reichenhall) und von der „Grube“ am Untersberg 
angibt. Der letztgenannte Fund dürfte im Bereich Grubenkaser — Gruben-Köpfe oberhalb 
von Schellenberg, also wie die beiden anderen auf bayerischem Gebiet liegen. Für Salzburg er
wähnt Sauter (1868) die Art erstmals als A. alpestris Wimm., wobei er sich auf einen Fund Preu- 
ers aus dem Gasteinertal beruft. In der Liste der Phanerogamae von Storch (1857) scheint sie 
jedenfalls noch nicht auf. In seiner „Flora des Thaies Gastein" führt Preuer (1887) selbst den 
Glanzkerbel als A. sylvestris v. alpestris K och an.

In der Folge werden zwar von Sauter (1879) und von H interhuber &  P ichlmayer (1899) fri
sche und kräuterreiche Biotope im Bereich bis 1600 Meter Seehöhe als bevorzugte Standorte 
bezeichnet, aber weiterhin nur Gastein als einziger Fundort genannt. K erner sammelte 1897
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A. nitida bei Fürstenbrunn (Untersberg, Beleg GZU), dürfte diesen Fund jedoch nicht publi
ziert haben.

Aus dem benachbarten Oberösterreich geben D uftschmid (1883) und P ils A. nitida mehr
fach sowohl über Kalk, als auch über Granit und Gneis an. M aly (1868) nennt die Art für die 
Oststeiermark, D alla T orre &  Sarnthein (1909) zählen Vorkommen aus Brixen, dem Stubai- 
und Arlberggebiet auf. Neuere Angaben aus dem Salzburger Raum werden erst wieder von 
Schwaighofer (1952) gemeldet, der im Kleinarltal insgesamt sechs genauere Ortsangaben 
nennt, was nicht nur aufseine gute Artenkenntnis, sondern auch auf das relativ häufige Auftre
ten des Glanzkerbels in diesem niederschlagsreichen Tal schließen läßt.

Bemerkenswerterweise scheinen in der bekannt genauen Flora von L eeder &  R eiter (1958) 
nur die Fundorte Untersberg, Gastein und Kleinarl, verbunden mit der Verbreitungsangabe 
„selten" auf. Diese beiden Autoren dürften A. nitida im Bundesland Salzburg selbst nicht be
obachtet haben, worauf auch das Fehlen entsprechender Belege im Fierbarium R eiter hinweist. 
Im Zuge der floristischen Kartierung in Salzburg (W ittmann et al. 1987) wurde der Glanzker
bel im Bereich der Nördlichen Kalkalpen zwischen 1947 und 1967 einige Male von 
M. R adacher (Mühlbach am Hochkönig) nachgewiesen.

Aus den östlichen Bayerischen Alpen liegen nach Auskunft von Dr. W. L ippert folgende Be
lege in der Botanischen Staatssammlung München: Berchtesgaden, bei der Jagdhütte auf der 
Priesbergalpe, 1936, Paul. — Wendelstein, beim Wendelsteinhaus, 1913, Vollmann. — Bad 
Reichenhall, Hochstaufen (Daten wie Aufnahme 7), 1987, L ippert. —Tegernseer Gebiet: Wall
berg im Söllbach- und Klaffergraben, um das Wallberghaus und am Setzberg, 1896, A rnold, 
1908, V ollmann und 1981 L ippert. — Hirschbachtal bei Lenggries, 1949, H epp. — Hirschberg
sattel, 1908, V ollmann. — Garmisch, an der Partnach, 1903, Z insmeister.

Soziologie

Aus der durchgesehenen Literatur geht hervor, daß der Glanzkerbel zumeist als charakteri
stische Kennart des Ahorn-Buchenwaldes angesehen wird. Nachdem Issler (1942) A. nitida als 
Kennart hochstaudenreicher Buchenwälder der oberen Bergstufe in den Vogesen u. a. zusam
men mit Adenostyles alliariae, Rumex alpestris, Lunaria rediviva und Aconitum vulparia fest
gestellt hat, beschreibt O berdörfer (1950) aus dem Allgäu hochstaudenreiche Buchen-Ahorn
wälder als boreoalpine Rasse (oder Gebietsassoziation) des Acereto-Fagetum B artsch 40, in 
denen A. nitida (und zwar als Kl.-Charakterart) ebenfalls aufscheint. Nachdrücklich wird da
bei neben dem reichlichen Vorkommen von Schluchtwaldarten wie Polystichum aculeatum, 
Aruncus dioicus und Lunaria rediviva auf den hohen Anteil von Acer pseudoplatanus in der 
Baumschicht dieser Bergmischwald-Gesellschaft verwiesen. Die Zusammensetzung des im 
Schweizer Jura auffallend großflächigen und artenreichen Ahorn-Buchenwaldes stellt M oor 
(1952) ausführlich dar, wobei er neben Rumex alpestris und Cicerbita alpina auch A. nitida zu 
den Assoziations-Charakterarten zählt. Besonders das hochstete Auftreten dieser drei Arten, 
bzw. ihr Fehlen in den anderen Buchen- und Buchen-Tannen-Wäldern des Schweizer Jura, 
machten das Ausgliedern des Bergahorn-Buchenwaldes als eigene Assoziation für dieses Ge
biet unumgänglich. Letztlich räumt O berdörfer (1957) in seiner zusammenfassenden Über
sicht der süddeutschen Pflanzengesellschaften dem Glanzkerbel den Rang einer Differentialart 
des Unterverbandes Acerion ein, wobei A. nitida nicht nur in der Tabelle des Acereto-Fagetum 
B artsch 40, sondern bezeichnenderweise auch im Ulmo-Aceretum Issl. 26 aufscheint. Weiters 
deutet er bereits auch an, daß das Acereto-Fagetum als subalpiner Hochstaudenwald auf fri
schen, nährstoffreichen Böden großflächig nur im Westen und Südwesten der Alpen entwik- 
kelt ist, wogegen es nach Osten zu immer artenärmer und kleinflächiger auftritt, bis die Asso
ziation schließlich zu einer Spezialgesellschaft lokal begünstigter Standorte wird. Derartige 
kleinklimatisch und Substrat-bedingte Bergahorn-Buchenwälder hat Zukrigl (1973) in den 
nordöstlichen Kalkalpen nachgewiesen. Hier macht auch er auf die Möglichkeit aufmerksam, 
A. nitida als Differentialart zum hochstaudenreichen Buchen-Tannenwald einzusetzen. Wie
derum können ausgesprochene Schluchtwald-Pflanzen wie Lunaria rediviva und Aruncus
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dioicus in die Bestände eindringen. Der Glanzkerbel ist hier in der bodenfrischesten Unterein
heit, dem Aceri-Fagetum stellarietosum u. a. mit Stellaria nemorum, Impatiens noli-tangere, 
Lunaria rediviva und Urtica dioica vertreten. Erwähnenswert erscheint in diesem Zusammen
hang, daß bei dem von Z upanCiC (1969) durchgeführten Vergleich von Bergahorn-Buchenwäl- 
dern des alpinen und dinarischen Raumes der Glanzkerbel bei den dinarischen Gesellschaften 
nicht angeführt wird.

Keinesweg kommt aber A. nitida, wie schon erwähnt, nur im Acereto-Fagetum vor, sondern 
tritt u. a. auch im Acerion auf. Daß hier die Art einen typischen Bestandteil in der Krautschicht 
des Ulmo-Aceretum darstellt, geht sowohl aus der zitierten Angabe von Issler in O berdörfer 
(1957), als auch aus dem Aufnahme-Material von M oor (1975 a) deutlich hervor. Auch im 
österreichischen Anteil des Böhmerwaldes hat D unzendorfer (1974) den Glanzkerbel vor al
lem im Ulmo-Aceretum nachgewiesen, das er als Spezialgesellschaft an beschatteten, blockigen 
und stets gut wasserzügigen Schluchtwaldhängen beschreibt. Zwar fehlen mit Lunaria redi
viva und Phyllitis scolopendrium zwei der kennzeichnendsten Arten, jedoch werden aufgrund 
des starken Auftretens von Esche und Berg-Ulme diese Bestände vom Bergahorn-Buchenwald 
des Gebietes abgetrennt, wobei eine feuchte und bachnahe Unterhangvariante mit Thelypteris 
phegopteris, A. nitida, Stellaria nemorum, Aconitum vulparia und Actea spicata von einer fri
schen Oberhangvariante mit Gymnocarpium dryopteris unterschieden wird.

Wie massiv und hochstet der Glanzkerbel im Acerion auftreten kann, soll auch durch eige
nes, im Jahr 1987 aufgenommenes Material aus dem Kalkalpen-Nordrand des salzburgisch- 
bayerischen Bereiches untermauert werden. Die in der Tabelle 1 zusammengefaßten Vegeta
tionsaufnahmen stammen von vorherrschend nordexponierten Schluchten und Steilhängen 
niederschlagsreicher Staulagen, wobei bemerkenswerterweise alle Bestände auf skelettreichem 
und z. T. grobblockigem Substrat stocken. Auf diesen Standorten ist die Buche nicht mehr 
konkurrenzfähig (vgl. H artmann-Jahn 1967), die Baumschicht wird daher vor allem von 
Bergahorh, Esche und Ulme gebildet. Aufgrund der charakteristischen Krautschicht (die Ar
tengarnitur wurde auf ähnliche Weise wie von M oor 1975 a, geordnet) mit Lunaria rediviva, 
Actea spicata, Phyllitis scolopendrium, Poly stich um aculeatum, Aruncus dioicus sowie Aconi
tum vulparia und Mercurialis perennis, verbunden mit der nur schwach ausgebildeten Strauch
schicht, lassen sich die Bestände zwanglos dem Lunario-Acerion (M oor 1975 a) zuordnen. 
Wenn auch die geringe Zahl von sieben Vegetationsaufnahmen eine Einordnung in die bei 
M oor abgegrenzten fünf Bergahorn-Schluchtwaldgesellschaften nicht völlig absichert, so zeigt 
doch besonders die gut ausgebildete Hochstaudenflur mit A. nitida, Stellaria nemorum, 
Chaerophyllum hirsutum, Senecio fuchsii und Saxifraga rotundifolia eine starke Beziehung 
zum Ulmo-Aceretum Issl. 26 an (besonders schön ist die Assoziation in der Aufnahme Nr. 4 
zu erkennen). Da nun nach M oor diese montane bis subalpine Gesellschaft kühler Schattenla
gen auf mittelkiesigen bis feinerdereichen Schutthalden auch standörtlich im Zentrum des Ver
bandes steht, müssen sich je nach Bodenbeschaffenheit einerseits Übergänge zum Arunco- 
Aceretum, andererseits bei sehr skelettreichen Böden zum Phyllitido-Aceretum zeigen. Am 
deutlichsten kommt diese Ubergangssituation in der Aufnahme Nr. 3 zum Ausdruck, wo u. a. 
die Skelettzeiger Polystichum aculeatum, Adenostyles glabra und Moehringia muscosa in Rich
tung Hirschzungen-Ahornwald weisen (am ehesten zum Phyllitido-Aceretum lonchitide- 
tosum M oor 1975 b). Etwas schwächer treten die Beziehungen zum Arunco-Aceretum hervor, 
da der für die Ausbildung dieser Assoziation erforderliche hohe Anteil an Feinmaterial im 
Oberboden der Aufnahmeflächen nicht vorhanden ist.

Jedoch ist der Glanzkerbel in seiner Verbreitung nicht nur auf hochmontane bis subalpine 
Gesellschaften des Acereto-Fagetum, Acerion sowie Adenostylion (für letztere z. B. Aconitum 
lycoctonum-Geranium sylvaticum-Gesellschah Th. M üller ap. O berd. und Mitarbeiter 67 in: 
O berdörfer 1978) beschränkt, sondern besitzt, wie auch H rüska (1982) betont, eine relativ 
große Amplitude, die verbunden mit der Absenkung der unteren Höhengrenze des Areals vom 
Eu-Fagion bis zu unter anthropogenen Einfluß stehenden, nitrophilen Vegetationskomplexen 
reicht. So hat B anfi (1983) in der Lombardei am M.te Campo dei Fiori di Varese in 880 msm 
einen Bergahorn-reichen Zahnwurz-Buchenwald aufgenommen, in dem auch A. nitida vor
kommt, In der Krautschicht dieses Bestandes fallen neben Dentaria heptaphylla, D. polyphylla
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und D. bulbifera noch wärmeliebende Arten wie Geranium nodosum, Ornitbogalum pyrenai- 
cum und Melittis melissopbyllum sowie der hohe Anteil an Gräsern mit Festuca heterophylla, 
F. altissima, Milium effusum, Bromus ramosus, Poa nemoralis, Brachypodium sylvaticum, Me- 
lica nutans, Carex sylvatica, C. fritschii und C. ornithopoda auf.

Ebenso ist A. nitida, wie schon u. a. D unzendorfer (1974) gezeigt hat, nicht streng an Kar
bonat-Standorte gebunden, sondern im aus Gneisen und Graniten aufgebauten Gebiet der 
böhmischen Masse anscheinend ebenfalls gut vertreten. So hat z. B. HusovÄ (1973) auch im 
Hohen Gesenke (CSSR) eine Polystichum aculeatum-Ausbildung des Bergahorn-Buchenwal
des aufgenommen, in der A. nitida zusammen mit Petasites albus und wiederum mit Stellaria 
nemorum, Lunaria rediviva und Chaerophyllum birsutum in einer Vegetationsaufnahme vor
kommt. Vor allem die Angaben von KoPECKf (1974) aus dem Adlergebirge (Nordostböhmen) 
sowie von K opeckA &  H usAkovA (1985) aus dem südöstlichen Böhmerwald (Knizeciho stolce) 
zeigen besonders deutlich die große pflanzensoziologische Bandbreite des Glanzkerbels auf. 
Im Adlergebirge stellt er einen ursprünglichen Bestandteil der submontanen Bestände des Ace- 
rion und Alno-Padion dar, wobei die Art auch in natürlichen Saumgesellschaften des Petasition 
officinalis sowie der Adenostyletalia vertreten ist. In den Tallagen dringt hier A  nitida sogar 
in anthropogene weg- und bachbegleitende Saumbestände ein. Eine ähnliche Situation liegt im 
südöstlichen Böhmerwald vor, wo der Glanzkerbel nicht nur im geschlossenen Zahnwurz-Bu
chenwald (Dentario enneaphylli-Fagetum impatientetosum) mit Dentaria enneaphyllos, 
D. bulbifera, Impatiens noli-tangere, Stellaria nemorum und Petasites albus vorkommt, son
dern sich auch in Kahlschlag- und anthropogenen Saumbeständen entlang von Waldstraßen 
zusammen mit der Weißen Pestwurz halten kann. In den Kahlschlägen (eine auffallende Paral
lele zu den Angaben von B inz 1908 und eigenen Beobachtungen) und an Waldstraßen steigt der 
Deckungsgrad von A. nitida häufig stark an, jedoch tritt die Art nicht in stärker ruderalisierten 
Standorten auf; sie kann sich anscheinend nur an weitgehend natürlichen Bedingungen ent
sprechenden Sekundär-Standorten halten und wird deshalb von K opeckA (1974) zu den steno- 
topen Apophyten gezählt.

Verzeichnis der Aufnahmeflächen sowie der nicht in der Tabelle 1 enthaltenen Arten

Aufnahme 1: A., Salzburg, östl. Golling, N-Fuß des Tennengebirges, Klausgraben am Weg zur Roßberg
hütte; Deckung BS 60% / SS 0% / KS 95%, Aufnahmefläche 80 m2;

Aufnahme 2: A., Salzburg, östl. Großgmain, Untersberg, westl. Wandfuß in der Schoß; 80/ 0/ 95,
100 m2; +  Galium sylvaticum, +  Cystopteris fragilis, +  Paris quadrifolia;

Aufnahme 3: A., Salzburg, westl. Golling, Bluntautal, Jochberg unterh. Kühleitwand; 0/ 30/ 80,100 m2;
SS: +  Daphne mezereum, 1 Rubus fruticosus agg., KS: +  Fagus sylvatica, +  Campanula 
trachelium, +  Viola reichenbachiana, +  Carex sylvatica, +  Lysimachia nemorum, +  Cir- 
caea lutetiana;

Aufnahme 4: oberhalb Aufnahme 3; 50/ 25/ 80,120 m2; SS: 1 Ulmus glabra, +  Lonicera xylosteum, +  Ti
lia platyphyllos, KS: 1, 2 Petasites albus, +  Carex digitata;

Aufnahme 5: A., Salzburg, westl. Fürstenbrunn, Untersberg, Großes Brunntal, Hangfuß zum Kleinen
Brunntal; 70/ 0/ 95, 80 m2; +  Aconitum variegatum, +  Circaea alpina, +  Sonchus olerá
ceas, MS: +  Hypnum cupressiforme;

Aufnahme 6: A., Salzburg, westl. Fürstenbrunn, Untersberg, Kühstein-Ostwand-Fuß, am Weg zur
Schwaigmühlalm; 60/ 0/ 95, 100 m2;

Aufnahme 7: BRD, Bayern, Lkr. Berchtesgaden, nw. Reichenhall, Staufen, oberhalb Steineralm am Weg
zum Hoch-Staufen; 70/ 15/ 90,100 m2; SS: +  Rosapendulina, +  Picea abies, KS: +  Geum 
rivale, +  Thalictrum aquilegifolium, +  Pimpinella major, +  Carex brachystachys, +  Ve- 
ronica urticifolia, +  Asplénium viride, +  Primula elatior, r Arabis alpina, MS: +  Fissidens 
taxifolius, +  Rhizomnium punctatum.
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Aufnahme-Nr. t
Hohe ü. d. M. 750
Exposition N
Hangneigung0 10

Baumschicht
Acer pseudoplatanus 3
Fraxinus excelsior 1
Picea abies 2
Ulmus glabra 
Fagus sylvatica

Strauchschicht 
Acer pseudoplatanus 
Fraxinus excelsior 
Lonicera alpigena 
Rubus idaeus

Krautschicht
Verband Lunarig-Aceripn
Lunaria rediviva 3.3
Mercurialis perennis
Phyllitis scolopendrium
Epilobium montanum +
Aconitum vulparia
Aruncus dioicus
Actea spicata
Ordnung Fagetalia sy.lvat.¡. 
Dryopteris filix-mas 
Impatiens noli-tangere 
Galeobdolon flavidum 
Galeobdolon montanum +
Galium odoratum 
Stachys sylvatica 
Festuca altissima

Klasj>e_Querc£-Fagetea 
Mycelis muralis +
Salvia glutinosa +

Begleiter
a) Skelettzeiger 
Polystichum aculeatum 
Adenostyles glabra 
Moehringia muscosa
b) Hochstauden
Anthriscus nitida 2.2
Stellaria nemorum 2.2
Chaerophyllum hirsutum 2.2
Senecio fuchsii 
Saxifraga rotundifolia 
Athyrium filix-femina +
Eupatorium cannabinum 2.3
Adenostyles alliariae 
Rumex alpestris
c) Übrige
üxalis acetosella +
Urtica dioica
Geranium robertianum
Chrysosplénium alternifolium
Dryopteris carthusiana agg.
Valeriana tripteris
Solidago virgaurea

Moosschicht
Plagiomnium undulatum +
Eurhynchium striatum +
Fissidens eristatus 
Ctenidium raolluscum 
Conocephalura conicum 
Plagiomnium cuspidatum 
Plagiochila asplenioides

2 3 4 5 6 7
1120 810 860 890 1000 1170
NO NO N V NO NO
10 25 20 20 25 35

5 1
1

4 4 4

2
1

1

1
1 1

+

1

+
+ +

3.3 1 .1 3.3 3.3 1.1
1.2 1 .2 1.2 2.2 2.2 1.2

+ + +
+ +

+ +
+ +

+ +

+ + 1.2 + + +
3.3 2.3 3.3 2.2

+ + +
1 .2 1 .2

+ + +
+ +
+ +

+ + + + +
1 .3 +

2.2 + 1 .1
1 .1 +

+ +

1 .2 + 1 .2 1 .1 2.2 4.4
1 .2 1 .2 1 .2 1 .2 2.2 1 .3
+ + + + 1 .2
1 .2 1 .1 2.2 1 .1 1 .1
+ + + + 1 .2

1 .2 + + +

1 .2 +
1 .2 +

+ +

1.2 1 .2 1 .2 +
1 .3 2.3 1 .1 +

1 .1 + 1 .1 1 .2
+ + + +
+ + 1 . 1
+ +

+ +

+ + 1 + 4-
+ + 1
+ + + +

+ + +
+ + +
+ + +

+ +
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Karyologie

Sämtliche untersuchten Pflanzen beider Populationen von A. nitida wiesen einheitlich 
2n =  16 Chromosomen auf (Abb. 6 a). Zwar sind die Chromosomen relativ klein (um 2,5 /xm) 
und zeigen nur geringe Längenunterschiede, doch lassen sich wenigstens einige von ihnen an
hand ihrer Centromer-Position gut erkennen. Besonders die Chromosomen 1 und 2 (Abb. 7a) 
heben sich aufgrund der medianen Lage ihrer Centromere deutlich von den übrigen ab. Die 
Chromosomen 2 bis 7 sind submetazentrisch und einander sehr ähnlich, weshalb sie sich nur 
mit gewissen Unsicherheiten eindeutig identifizieren lassen. Das Chromosom Nr. 8 besitzt 
eine sekundäre Einschnürung am kürzeren Schenkel, die allerdings nur bei optimaler Lage und 
nicht zu starker Kontraktion der Chromosomen zu erkennen ist.

Die untersuchte Population von A, sy/uesiw wies ebenfalls 2n =  16 Chromosomen auf, eine 
Zahl, die für diese Art schon mehrmals ermittelt wurde (vgl. F edorov 1969, P ogan et al. 1985). 
Bei diesem Taxon sind die Chromosomen 1 bis 6 metazentrisch (Abb. 7b). Das Chromosom 
Nr. 1 ist aufgrund seiner größeren Länge eindeutig charakterisiert, die Chromosomen 2 bis 6 
sind in bezug auf Abmessungen und Position des Centromers sehr ähnlich und kaum eindeutig 
zu identifizieren. Bei den letzten beiden Chromosomen sind die Centromere submedian loka
lisiert. Nr. 8 trägt eine sekundäre Einschnürung, wobei diese nur bei relativ geringem Kontrak
tionsgrad und gut gespreiteten Chromosomen deutlich sichtbar ist.

Im Zuge der morphologischen Studien wurde auch die Chromosomenzahl von Chaero- 
phyllum hirsutum bestimmt, da diese unseres Wissens nach noch nie an österreichischem Ma
terial ermittelt wurde. Sie betrug 2 n =  22, eine Zahl, die mit den bisher vorliegenden Untersu
chungen an dieser Art in Einklang steht (vgl. H ess et al. 1970). Die Chromosomen sind durch
schnittlich um ein Drittel kleiner als bei den beiden Anthriscus-Ktten und mit Ausnahme von 
drei submetazentrischen Paaren alle metazentrisch (Abb. 6 b).

Abb. 6: Mitotische Metaphasen von a. Antbriscus nitida (Untersberg; 2n =  16) und b. Chaeropbylhim
hirsutum (Osterhorngruppe; 2n =  22; Maßstab =  5 /tm)
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Abb. 7: Karyogramme von a. Anthriscus nitida (Untersberg) und A. sylvestris (Salzburg-Stadt; Maßstab
=  5 ytim)

Diskussion

Die Hauptursache für den geringen Bekanntheitsgrad von A. nitida in vielen Bereichen ihres 
Areals dürfte in der verblüffenden morphologischen Ähnlichkeit mit Cbaerophyllum hirsutum 
zu suchen sein. Obwohl auf diese Möglichkeit der Verwechslung schon hingewiesen wurde 
(A scherson 1864, L udwig 1971), scheint sie in keinem der gängigen Florenwerke auf. Dazu 
kommt noch, daß die beiden Arten üblicherweise bereits in den Gattungsschlüsseln unter
schieden werden, in denen bei Apiaceen morphologische Kriterien des vegetativen Sproßteiles 
durchwegs unterrepräsentiert sind. Deshalb sollte bei der Artdiagnose, sowohl von A  nitida 
als auch von Cbaerophyllum hirsutum, nachdrücklich auf eine Verwechslungsmöglichkeit auf
merksam gemacht werden.

Erschwert wird das Auffinden und Erkennen des Glanzkerbels noch durch den Umstand, 
daß die beiden so ähnlichen Arten sehr oft gemeinsam auftreten (siehe auch Tab. 1); auf diesen 
Sachverhalt weist übrigens auch schon B inz (1908) hin. Wie die eigene Erfahrung zeigt, fällt 
selbst bei entsprechender Kenntnis der Arten die Unterscheidung oft schwer (so waren wir uns 
zum Teil sogar am kultivierten Material unsicher!). Das einzige — auch an jungen Exemplaren 
sicher anwendbare Merkmal — stellt der unterschiedlich aufgebaute Gefäßbündelverlauf im 
Querschnitt des Blattstengels dar. Erleichternd kommt im Gelände dazu, daß dieses Trennkri
terium schon mit einer Lupe zweifelsfrei beurteilt werden kann. Möglicherweise handelt es 
sich hier sogar um Gattungsmerkmale, da G erstberger (1983) identische Verhältnisse bei 
Anthriscus sylvestris und Cbaerophyllum aureum festgestellt hat und dieses Merkmal ebenfalls 
zur Unterscheidung der beiden Taxa heranzog.

Da die Nachsuche am Untersberg eine überraschende Häufigkeit des Glanzkerbels an ent
sprechenden Biotopen ergab — hier wächst die Art in fast allen Bergahorn-Schluchtwäldern 
des Nordabfalles — überprüften wir gezielt weitere geeignet erscheinende Standorte im Bun
desland Salzburg. Die daraus gewonnene Erfahrung läßt ein wesentlich häufigeres Vorkom
men von A. nitida als sicher erscheinen, wodurch der Art der Nimbus der „Seltenheit“ genom
men werden wird.

Wie aus der Literatur (vgl. Abschnitt Soziologie) ersichtlich ist, kann A. nitida in einer gan
zen Reihe von Pflanzengesellschaften, wie etwa in Hochstaudenfluren, Buchenwäldern, 
Bergahorn-Schluchtwäldern bis in anthropogen beeinflußte Sekundärstandorte auftreten. Vor 
allem in Ubergangssituationen, in denen der subalpine Buchenwald nach E llenberg (1978) mit 
Ahorn-Schluchtwäldern und anderen Laubwaldgesellschaften verwandte Züge besitzt, ist 
A, nitida in der hochstaudenreichen Krautschicht häufig anzutreffen (vgl. zitierte Lit. und 
Tab. 1). Eine Einstufung als Charakterart des Alno-Ulmion (Ellenberg 1978) ist daher zu 
überdenken. Besser dürften hier die Angaben von O berdörfer (1979) den tatsächlichen Gege
benheiten gerecht werden, der die Art vor allem im Aceri-Fagetum und Aceri-Fraxinetum,
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auch im Adenostylion, Aegopodion oder im Alnetum incanae (Alno-Ulmion) angibt. Als lo
kale Trennart, z. B. wie erwähnt zur Abgrenzung des Acero-Fagetum von Buchen-Tannen- 
wäldern wird sich A. nitida jedoch sicherlich einsetzen lassen.

In den Staulagen des Kalkalpennordrandes dürfte A. nitida besonders in Gesellschaften des 
Lunario-Acerion und hier vor allem im Ulmo-Aceretum auftreten. Diese, in der Literatur 
kaum erwähnte Assoziation und mit ihr der Glanzkerbel, lassen sich sicher noch mehrfach in 
diesem Bereich der Alpen nachweisen.

Die karyologischen Daten unterstützen die Vermutung, daß es sich bei A  nitida und A. syl
vestris um nahe verwandte Arten handelt (z. B. wurden sie von G utermann in E hrendorfer 
1973 zu einer Sammelart =  Aggregat zusammengefaßt). Nach F edorov (1969) sind nämlich aus 
der Gattung Anthriscus die Chromosomenzahlen 2n =  14, 16 und 18 bekannt, wobei außer 
A. fumarioides nur noch die beiden hier behandelten Kerbelarten die diploide Zahl 2n =  16 be
sitzen. Allerdings weisen die Karyogramme von A. nitida und A. sylvestris eine Reihe von cha
rakteristischen Unterschieden auf, die die bereits von A scherson (1864) aufgrund morphologi
scher Kriterien eindeutig dargelegte Artnatur des Glanzkerbels bestätigen. Dies um so mehr, 
da die Idiogramme der beiden Taxa mindestens ebenso deutlich differieren, wie die anderer 
verwandter Arten der heimischen Flora (z. B. Scilla — Speta 1974, Rhinanthus — Wetschnig 
1987).

Zusammenfassung

Vorliegende Untersuchung beschäftigt sich mit Morphologie, Soziologie und Karyologie 
von Anthriscus nitida (Wahlenb.) H azsl. Wie kleinräumige Kartierungen gezeigt haben, ist 
A. nitida wesentlich häufiger als aus der bisherigen Literatur hervorgeht. Der Grund dafür 
dürfte die oftmalige Verwechslung mit der allgemein verbreiteten Art Chaerophyllum hirsu- 
tum  sein.

Die Unterscheidungsmerkmale von A. nitida, A. sylvestris und Chaerophyllum hirsutum 
werden erläutert und dargestellt; der unterschiedlich ausgebildete Gefäßbündelverlauf des 
Blattstieles hat sich als — auch in vegetativem Zustand — gut brauchbares Trennkriterium er
wiesen.

Die pflanzensoziologische Stellung von A. nitida wird anhand eigener und aus der Literatur 
erhobener Aufnahmedaten diskutiert. Im untersuchten Gebiet (Grenzgebiet Salzburg—Berch
tesgaden) tritt der Glanzkerbel vor allem im Ulmo-Aceretum ISSL. 26 auf.

Die Chromosomenzahl 2n =  16 wird für A. nitida erstmals mitgeteilt; die Zählungen an 
A. sylvestris (2n =  16) und Chaerophyllum hirsutum (2n =  22) stehen in Übereinstimmung mit 
den bisher vorliegenden Literaturdaten. Die Karyogramme der beiden Anthriscus-Arten zei
gen deutlich unterschiedliche Charakteristika.
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